
Wo in Niedereschach der Schuh drückt

Niedereschach (gdj) Breit gestreut wa-
ren die Themen am Dienstagnachmit-
tag beim Gemeindebesuch des CDU-
BundestagsabgeordnetenThorstenFrei
inNiedereschach.Der frühereRathaus-
chef von Donaueschingen sagte, dass
Entscheidungen in der Bundespolitik
auch großeAuswirkungenauf dieKom-
munalpolitik haben könnten. Deshalb
liege ihm der Austausch mit den kom-
munalpolitisch Verantwortlichen be-
sonders amHerzen.
Im Beisein des Niedereschacher

CDU-Ortsverbandsvorsitzenden Adolf
Schwab und einiger Gemeinderäte

skizzierteBürgermeistermeisterMartin
Ragg die bedrückende Situation in den
Kommunen.Auch inNiedereschach sei
der Haushaltsplan 2021 „auf Kante ge-
näht“.ManhabedenHaushaltmit Blick
auf Einsparungen kräftig durchforsten
müssenunddie Schrauben angezogen,
was nicht überall auf Freude gestoßen
sei. Als Beispiele nannte Ragg die Be-
reiche Winterdienst und Gebäudeun-
terhaltung.
Zum Glück sei auch Hilfe vom Bund

gekommen. „Ohne diese Hilfe hätte es
übel ausgesehen“, dankte Ragg dafür.
Mit Blick auf ständig steigende Anfor-
derungen und denRechtsanspruch auf
einen Kindergartenplatz befürchte-
te Ragg unter Hinweis auf die aus sei-
ner Sicht „nicht so richtig geklärte Kos-
tenfrage“, dass im Zuge der Finanznot
wegen Corona „ausgehandelte Dinge“

wegfallen könnten und die Gemeinden
die Kosten zu tragen hätten. Andere
setzten die Standards und die Kommu-
nenmüssten die Rechnung bezahlen.
Frei ging darauf ein, dass Bund und

Land auf ihren Anteil an der Gewerbe-
steuer 2020 und 2021 verzichtet hätten,
um die Kommunen zu stärken. Und
dies imWissendarum, dass, sollten die
Kommunen Investitionen streichen,
dies volkswirtschaftlich großen Scha-
denanrichtenwürde. Für dieKinderbe-
treuung habe der Bund fünfMilliarden
Euro zur Verfügung gestellt, obwohl
dieser Bereich in die Zuständigkeit des
Landes und der Kommunen falle.
In reger Diskussionmit denGemein-

deräten Rüdiger Krachenfels, Siegfried
Reich, Peter Engesser und Regina Rist
wurden vielen Themen angeschnit-
ten und auch kritische Fragen gestellt.

Das reichte von dem schleppend ver-
laufenden Breitbandausbau bis hin zu
den riesigen, der Corona-Pandemie ge-
schuldeten Sorgen vieler Betroffener,
angefangen von der Gastronomie über
die Kultur bis hin zu Vereinen vor Ort.
Siegfried Reich kritisierte, dass

Deutschland bei der Digitalisierung
nur „Mittelmaß“ sei. Peter Engesser
macht sich Sorgen um die Finanzlage

des Bundes und befürchtet zur Tilgung
der Schulden des Bundes gar eine Art
Corona-Steuer. Zudem kritisierte er,
dassmancheBetriebe teils bis heute auf
zugesagte Hilfsgelder warteten. „Viele
Betroffene sind enttäuscht und haben
Frust“, so Engesser. Rüdiger Krachen-
fels sprach über die von Frei abgelehn-
te Einführung einer Vermögenssteuer.
Diskutiert wurde auch über Unterstüt-
zung für den ländlichenRaum,dieAus-
weisung vonBaugebieten, überborden-
de Bürokratie und Flächenverbrauch.
Passenddazuwurde imAnschluss an

dieDiskussion imRathaus einPrototyp
der Firma XSCubes in der Fischbacher
Straßebesichtigt.Diese flächensparen-
de, weil über bestehende Garagen er-
stellbare kleine Wohneinheit, von au-
ßeneher unscheinbar, aber innen voller
Wohnqualität, faszinierte Frei.

Sorgen um Gemeindefinanzen und
weitere Corona-Folgen: CDU-Bun-
destagsabgeordneter Thorsten
Frei auf Gemeindebesuch

Bürgermeister Martin Ragg überreicht dem
CDU-Bundestagsabgeordneten Thorsten
Frei eine Broschüre über besondere Stätten
in der Gesamtgemeinde. BILD: GERD JERGER

Königsfeld (log) Der Jagdbezirk der
Jagdgenossenschaft Weiler ist neu ver-
pachtet. Seit dem 1. April haben Emil
und Markus Müllhäuser diese Auf-
gabe von Artur Büttner übernom-
men, der nach zehn Jahren aufhörte.
Büttner war die Belastung zu groß ge-
worden, nachdem er vor zwei Jahren
auch einen Jagdbezirk im Ortsteil Bu-
chenberg übernommen hatte. Um die
Nachfolge Büttners in Weiler haben
sich nach Auskunft von Jagdgenossen-
Vorsitzender Berthold Hils vier Kan-
didaten beworben, von denen das Va-
ter-Sohn-Gespann Emil und Markus
Müllhäuser den Zuschlag erhielt. Die
offizielle Übergabe erfolgte bei der
Jagdhütte im Bereich „Oberer Reute-
bach“ durch Hils und dessen Stellver-
treterHerbertObergfell. Der Jagdpacht-
vertrag hat eine Laufzeit von zunächst
sechs Jahren. Der Jagdbezirk Weiler
umfasst eine Fläche von knapp 500
Hektar. Darin sind arrondierte Flächen
der benachbarten Gemeinden Hardt
und Stetten enthalten. Mit einem Ge-
schenkkorb bedankte sich Hils bei
Büttner für dessen zehnjährige und zu-
verlässige Tätigkeit. Nach 2020 musste
die Jahreshauptversammlungder Jagd-
genossen bereits zum zweiten Mal we-
gen der Corona-Pandemie verschoben
werden. Sie hätte imvergangenenMärz
stattfinden sollenundwirdnachgeholt,
sobald eine Präsenzveranstaltung wie-
der möglich ist, wie Vorsitzender Hils
auf Anfragemitteilt.

Neue Pächter für
Jagdbezirk Weiler

Die Jagdgenossen-Vorstände Herbert
Obergfell (von rechts) und Berthold Hils
übergeben Emil und Markus Müllhäuser die
Jagdpacht im Jagdbezirk Weiler, die zuvor
Artur Büttner zehn Jahre lang innehatte.
BILD: LOTHAR HERZOG

Luca-App kann
genutzt werden
Mönchweiler (put) Die Gemeinde
Mönchweiler führt für die Besucher al-
ler ihrer öffentlichen Gebäude die Nut-
zung der Luca-App ein. Das geht aus

einer entsprechen-
den Mitteilung der
Verwaltung her-
vor. Damit wird auf
einfachste Art und
Weise eine corona-
konforme Kontakt-
nachverfolgung ge-
währleistet, weil
die zeitaufwendige
Kontaktdatenauf-
nahme per Formu-
lar entfällt. Die App
ist im Apple-App-

store und imGoogle-Play-Store kosten-
los downloadbar. Im Eingangsbereich
der Gebäude Rathaus, Feuerwehrhaus,
Alemannenhalle, Wohnpark und Bür-
gerzentrum können Besucher ab sofort
mit ihrem Smartphone den jeweiligen
QR-Code einscannen und sind damit
elektronisch registriert.

Mönchweiler –Und ja, auch imWickel-
schrank von Annika Kunz in Mönch-
weiler finden sich Einwegwindeln. Das
liegt vor allemdaran,dassdie zweifache
Mutter zwarnachhaltig lebenwill, aber
dabei nicht total übermüdet seinmöch-
te. Jedenfalls nicht mehr, als man mit
einemZweijährigenundeiner fünfMo-
nate alten Tochter eh schon ist. „Stoff-
windelnmüsstemannachtswechseln“,
sagt Kunz.Daswäre ihr schlicht zu auf-
wendig. Das Beispiel zeigt ganz gut,
dass man nachhaltig leben kann und
trotzdem nicht alles dogmatisch befol-
gen muss. „Es muss Spaß machen und
imAlltag integrierbar sein.“

Annika Kunz ist eine sehr zierliche
Frau, 31 Jahre alt, Mutter eines kleinen
Sohnesundeiner fünfmonatigenToch-
ter. Sie ist gelernte Bankbetriebswirtin
undaktuell in Elternzeit. Seit rund zwei
Jahren, damalswar ihr Sohn einhalbes
Jahr alt, leben sie nach dem Low-was-
te-Prinzip, also wenig Müll produzie-
ren. IhrenAlltag hält sie auf einemBlog
„Low waste Baby“ fest und im Novem-
ber ist ihr Buch dazu erschienen.
„Wir machen low waste, nicht zero

waste“, sagt Kunz. Letzteres bedeu-
tet, überhaupt keinen Müll zu produ-
zieren – und das wäre auf dem Land
und auch finanziell nicht praktikabel.
Annika Kunz sieht es so: Lieber sollen
mehrMenschen ein bisschenMüll ver-
meiden, als wenige alles. Damit sei am
EndewahrscheinlichderUmweltmehr
geholfen.
Ihr Tipp für Anfänger: „Sich keinen

Stress machen. Mit einem Thema an-
fangen, das einem Spaß macht und
nicht aufgeben, wenn es in einem Be-
reich einmal nicht auf Anhieb klappt.“
Sie selbst hatte auch mit den Stoffwin-
deln, der Passform und demAblauf am
AnfangProbleme.Musste sich erst rein-
fuchsen. Oder als sie von Shampoo auf
Seife umgestellt hat: Zwei Wochen lief
sie mit fettigen Haaren durch die Ge-
gend, weil das Haar sich erst einmal
vom normalen Shampoo regenerieren
muss, bis es die Öle aus der Seife über-
haupt aufnehmen kann. Inzwischen
kommt sie völlig plastikfrei durch die
Dusche.
Spielzeug versucht sie wennmöglich

aus Holz, mit CE- und TÜV-Zertifizie-
rung und so schadstofffrei wiemöglich
zu kaufen. Sieweiß aber auch, dass das,
wasKindern gefällt,meistens bunt und
ausPlastik ist.Darum liegen auch in ih-
remWohnzimmerPlastikbagger, Autos
und Förmchen herum. Kleidung kauft
sie viel gebraucht und wenn neu, dann
möglichst ausBio-Baumwolle. FürAus-
flüge bereitet sie das Essen vorher zu
und packt es in Dosen, statt Fertigver-
packtes zu kaufen.

Dass man einen nachhaltigen Le-
bensstil an seine Kinder weitergeben
kann, davon ist Kunz überzeugt. Ihre
Mutter habe früher zum Beispiel Ge-
frierbeutel ausgespült und wieder ver-
wendet. „Das mache ich heute auch“,
sagt Kunz.

Wenn die Kinder älter sind, will sie
sich an selbst gemachtem Waschmit-
tel versuchen. Aus Seifenflocken und
Waschsoda soll es einfach herzustellen
sein, ist für die dreckigenWindeln und
Babyklamotten aber hygienisch nicht
ganz so einwandfrei.

Als sie damals anfingen, konnten sie
den Müll im gelben Sack gut um die
Hälfte reduzieren, beim Restmüll so-
gar noch mehr. Allein dadurch, dass
die Windeln wegfallen. Corona hat das
Ganze nun ein wenig zurückgeworfen.
Sie gehen eben nicht mehr zum Hofla-
den, zurMühle, zumMetzger und zum
Unverpackt-Laden, sondern in einen
Supermarkt. „Und wenn es da nur ab-
gepackte Karotten gibt, dann nimmt
man die halt mit.“
Das Wichtigste am nachhaltigen Le-

ben sind für Kunz aber nicht die Seife,
das selbst gemachte Waschmittel oder
die Stoffwindeln. „Wichtig ist, dass viele
Leute kleine Schrittemachen.“

Im Buch „Low Waste Baby – Nachhaltig und
gesund leben mit Baby“ (im Buchhandel er-
hältlich; 16,90 Euro) gibt Kunz alltagstaugli-
che Tipps zur Müllvermeidung mit Familie.

Weniger Müll trotz Baby und Co.

VON AN JA GANTER

➤ Annika Kunz versucht
nachhaltig zu leben

➤ Auf Social Media gibt
sie alltagstaugliche Tipps

Annika Kunz versucht, Müll und Verpackungen zu sparen, wo es geht. Low waste nennt sich
das Prinzip. Wie das im Alltag mit Kleinkind und Baby ohne allzu viel Aufwand trotzdem ge-
lingen kann, darüber hat die 31-Jährige neben ihrem Blog auch ein Buch verfasst.
BILD: ANJA GANTER

Babynahrung frisch
zubereiten – am
besten aus regiona-
len und saisonalen
Zutaten vom Metzger
oder Bauernhof um
die Ecke - schmeckt
gut und spart Verpa-
ckungsmüll.
BILD: ANNIKA KUNZ

„Man darf das Ganze nicht dogma-
tisch sehen. Es muss Spaß machen
und in den Alltag integrierbar sein.“

Annika Kunz,Mutter und Autorin

Vorbereitung ist Alles:
auch für Ausflüge das
Vesper lieber sel-
ber vorbereiten und
einpacken als fertig
abgepackt im Super-
markt kaufen. Ge-
sünder ist es allemal.
BILD: ANNIKA KUNZ

Ein kleines Salatbeet
auf der Fensterbank,
das das Kleinkind re-
gelmäßig selber gießt:
Das schafft spiele-
risch ein Bewusstsein
dafür, dass hinter
Lebensmitteln auch
Arbeit steckt. Und
man sie nicht einfach
wegwerfen soll.
BILD: ANJA GANTER

Die Luca-App kann
ab sofort auch in
Mönchweiler ge-
nutzt werden.
BILD: DPA

Drei Tipps für den Alltag
➤ Stoffwindeln: Es gibt mehrere Win-
delsysteme – geeignet für ganz Kleine,
für die Krippe, etc. – darum vorher in-
formieren, welche Anforderungen man
selbst stellt. Feste Waschtage einpla-
nen – alle drei Tage müssen die Win-
deln gewaschen werden. Atmungsaktiv
lagern, die Einlagen auf 60 Grad, die
Außenhülle auf 40 Grad waschen. Für
die gesamte Wickelzeit werden etwa
20 mitwachsende Windeln benötigt.
15-25 Einlagen und mindestens drei
Überhosen.
➤ Feuchttücher selber machen:
750 ml Wasser aufkochen, in eine Auf-
laufform füllen und einen halben Ess-
löffel Öl (z.B. Kokosöl), darin auflösen.
Dann sechs kleine und dünne Frottee-
oder Mullwaschlappen (waschbar bis
60 Grad) hineinlegen, bis die Flüssig-
keit abgekühlt ist. Auswringen und in
eine Aufbewahrungsbox legen. Die Tü-
cher sind etwa drei Tage haltbar.
➤ Verwenden, was da ist: Ein Teeei
oder Einwegplastikflaschen mit unter-
schiedlichen Materialien gefüllt (z.B.
Linsen, gefärbtes Wasser, Kürbisker-
ne) ergibt Babyrasseln. Waschmittel-
boxen als Spielzeug oder Transportmit-
tel für Spielsachen benutzen.
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